
. KULTURDienstag, 30. Oktober 2018 Ausgabe Nr. 251 – Seite 13

Auf den Spuren Michaels
Karlsruher Architekturhistoriker widmet sich dem Kölner Dom

Es geht um nicht weniger als Deutsch-
lands berühmteste Fassade. Die Zwil-
lingstürme des 1248 begonnenen Kölner
Doms überragen die rheinische Millio-
nenstadt, sind seit ihrer Fertigstellung
1880 ein Nationaldenkmal und gehören
seit 1996 zum Weltkulturerbe. Die Fra-
ge, wie alt der Entwurf und wer sein Au-
tor ist, beschäftigt die bauhistorische
Forschung bereits seit zwei Jahrhunder-
ten. Johann Josef Böker, emeritierter
Professor für Baugeschichte am Karls-
ruher Institut für Technologie (KIT),
widmet sich diesem Thema in seinem
neuen Buch, mit dem er gleichzeitig zu
seinen Wurzeln zurückkehrt. Böker be-
gann sein Studium der
Kunstgeschichte vor 45 Jah-
ren in Köln.

Wissenschaftler erfüllt es
üblicherweise mit Stolz, das
von ihnen untersuchte Bau-
werk möglichst früh zu datie-
ren, auch wenn solche Thesen
oft auf tönernen Füßen ste-
hen. Dabei macht Böker nicht
mit. Der verschollene Fassa-
denriss des Kölner Doms
wurde im frühen 19. Jahr-
hundert durch Georg Moller
und Sulpiz Boisserée wieder-
entdeckt. Ohne ihn wäre die
Vollendung des im 16. Jahr-
hundert eingestellten Baus
der bedeutendsten gotischen
Kathedrale in Deutschland in
den Jahren 1842 bis 1880
nicht möglich gewesen. Zwar
wurde der Chor bereits 1322
geweiht, von der Westfassade
stand zu Beginn der frühen
Neuzeit (ebenso wie vom
Langhaus) hingegen nur der
Unterbau.

Böker hat gemeinsam mit
seinem jungen Karlsruher
Forscherteam in den beiden
vergangenen Jahrzehnten alle
rund 650 im deutschsprachi-
gen Raum erhaltenen goti-
schen Baurisse untersucht
und zwischen 2005 und 2013
in drei großformatigen Bän-
den veröffentlicht. Vor die-
sem Hintergrund räumt er
mit der ab 1930 verbreiteten
Frühdatierung des Risses in
die Zeit zwischen 1280 und
1310 kräftig auf. Als der Fas-

sadenplan im 19. Jahrhundert wieder-
entdeckt wurde, ging man übrigens von
einer Entstehung um 1350 aus und
kommt damit der Realität sehr nahe.
Die in der Forschung Riss F genannte
Architekturzeichnung ist gewaltige 4,05
Meter hoch und besteht aus 20 zusam-
mengeklebten Pergamenten. Neben ihr
sind nur sechs weitere mittelalterliche
Risse des Kölner Doms erhalten.

Während die Datierung des Fassaden-
plans umstritten ist, herrscht nach ar-
chäologischen Befunden im Jahr 1994
über den Baubeginn der Doppelturm-
fassade um 1360 Einigkeit. Der Name
des Architekten Michael von Savoyen,

seit 1353 als Kölner Dombaumeister
urkundlich nachweisbar, ist damit klar.
Doch ist er auch der Autor des Fassa-
denrisses F oder hat Michael diesen von
einem früheren Dombaumeister über-
nommen?

Dieser Frage geht Böker minutiös nach,
nicht nur durch den in der Forschung
üblichen Stilvergleich mit anderen goti-
schen Sakralbauten, sondern auch als
weltweit bedeutendster Experte für die
Architekturzeichnungen dieser Epoche.
Der Karlsruher Wissenschaftler weist
dabei auf die engen Beziehungen zwi-
schen Köln und dem südwestdeutschen
Raum hin, aus dem die Baumeisterfami-

lie Savoyen stammt. Für den
um 1320 geborenen Michael
sei die Tätigkeit am Ober-
rhein mit der dominierenden
Straßburger Münsterbauhüt-
te prägend gewesen. Böker
vergleicht den Kölner Fassa-
denriss mit dem berühmten
Straßburger Fassadenriss B,
den er im Rahmen seines For-
schungsprojekts „Gotische
Architekturzeichnungen“ Er-
win von Steinbach zuschrei-
ben konnte. Auch der Frei-
burger Münsterturm, der
nach Forschungsergebnissen
Bökers ebenfalls ein Werk Er-
wins ist, wird betrachtet. Mi-
chael ist für Böker der wich-
tigste Kölner Dombaumeister
des späten Mittelalters, der
selbstbewusst genug war, eine
ältere und bescheidenere Pla-
nung für die Westfassade
durch eine der „zweifelsfrei
großartigsten Architektur-
zeichnungen, die das Mittel-
alter hinterlassen hat“, zu er-
setzen. Als Bauherr für das
spektakuläre Projekt sieht
Böker den Erzbischof Fried-
rich von Saarwerden, der mit
dem kaiserlichen Hof Karls
IV. in Prag in engem Kontakt
stand und offensichtlich ein
Prestigeprojekt als Antwort
auf den dortigen Veitsdom
initiierte. Ulrich Coenen

Johann Josef Böker: Michael
von Savoyen und der Fassa-
denriss des Kölner Doms,
Verlag Böhlau, 170 Seiten,
gebundene Ausgabe, 30 Euro.

WELTBERÜHMT: die Westfassade des Kölner Doms. Sie ist Gegen-
stand einer neuen wissenschaftlichen Publikation. Foto: dpa

LEA kam zum Abschlusskonzert ihrer „Fahrtwind Tour 2018“ ins Karlsruher Tollhaus und
begeisterte ihre zahlreichen Fans. Foto: Fink

Dichte Stimmung
1 400 kamen zu Lea ins ausverkaufte Tollhaus Karlsruhe

Ausnahmezustand im Tollhaus. Bereits
seit 10 Uhr morgens hätten einige Fans
vor den Eingangstüren gewartet, erzählt
Veranstaltungsorganisator Sebastian
Bau. Man habe zunächst geplant, das
Konzert im kleinen Saal zu veranstal-
ten, aber die Ticketverkäufe seien konti-
nuierlich angestiegen. Nun bevölkern
rund 1 400 Zuschauer den ausverkauf-
ten Großen Saal und warten darauf,
dass Lea-Marie Becker das Abschluss-
konzert ihrer „Fahrtwind Tour 2018“
beginnt. Wie bei
ähnlichen Events
wurden die Tribü-
nen eingefahren
und die Rückwand
zusammenge-
klappt. So können die Fans während des
Konzerts Getränke holen oder wegbrin-
gen, ohne übermäßig Schlange stehen zu
müssen.

Kurz nach 20 Uhr ist die Spannung
greifbar. Das Bühnenlicht flammt auf
und jemand schält sich, flankiert von
zwei Musikern, aus dem Schatten. Es ist
nicht Lea. Die Menge explodiert in gren-
zenlosem Jubel, denn natürlich wissen
sie, dass der junge Mann, der gerade die
Bühne betritt und schüchtern ins Publi-
kum lächelt, kein anderer ist als Win-
cent Weiss, der bei den MTV Europe Mu-
sic Awards 2017 als bester deutscher
Künstler ausgezeichnet wurde und in
diesem Jahr den Echo als bester natio-
naler Newcomer gewann. Starke 30 Mi-
nuten bleiben dem Überraschungsgast
für seinen Auftritt, doch so lange
braucht er gar nicht um sich mit Liedern
wie „Frische Luft“ oder „Musik sein“, in
die Herzen der Fans zu singen. Die über-

wiegend weiblichen Zuschauer erweisen
sich als textsicher und singen jedes Lied
mit. Zusammen mit Lea intoniert er spä-
ter, ihr Duett „Blicke“, währenddessen
sie sich in zwei separaten Lichtkegeln
einander gegenüberstehen und mit einer
viel umjubelten Umarmung schließen.

Lea bietet in ihrem Hauptprogramm
wesentlich stromlinienförmigere Arran-
gements an, als Wincent Weiss. Hier
steht deutlich der Pop-Aspekt im Vor-
dergrund, was sich auch bei den Texten

zeigt, die nicht zu
sehr mit tief grei-
fenden Themati-
ken aufwarten,
sondern sich im
wesentlich um Be-

ziehungen und Selbstfindung drehen.
So werden sie auch von Unkundigen re-
lativ schnell erfasst und mitgesungen.
Ihre Hits „Leiser“ oder „Rückenwind“
bringen die Fans zum feiern, während
der leichte Nebel im Saal und die gute
Lichtregie, welche jedem Lied eine ei-
gene Choreografie angedeihen lässt, die
Stimmung zusätzlich verdichtet. Den-
noch scheint Wincent Weiss noch ein
bisschen mehr Euphorie zu erfahren als
Lea. Wobei der wirkliche Star des
Abends ein ganz anderer ist. In der
Umbaupause zwischen Vorgruppe und
Hauptact wird gemischte Musik über
die Lautsprecher eingespielt. Als plötz-
lich Haddaway mit „What is Love“ er-
schallt, beginnt der gesamte Saal laut-
hals mitzusingen, woraufhin die Regie
den Song lauter macht und sich das
Gefühl einschleicht, dass sich Lea ein
wenig beeilen sollte auf die Bühne zu
kommen. Ron Teeger

Wincent Weiss als
Überraschungsgast

Reiche Palette
Das Trio Isimsiz spielte im Ettlinger Schloss

Originelle Programmgestaltung und
pure, mitreißende Energie: Damit er-
obert das in Großbritannien beheimate-
te Trio Isimsiz derzeit die internationa-
len Konzertpodien. Im atmosphärisch
und akustisch inspirierenden Asamsaal
des Ettlinger Schlosses waren die drei
Musiker besonders gern zu Gast. Das je-
denfalls sagte Pablo Hernán Benedí, der
Geiger des Klavier-
trios, als er die Zu-
gabe ankündigte:
Ein Ausschnitt aus
dem Scherzo aus
Erich Wolfgang
Korngolds Opus 1, einem erstaunlich
kraftvollen Werk des zwölfjährigen
Wiener Wunderkindes.

Nicht weniger interessant und gut 110
Jahre jünger das Mittelstück des offi-
ziellen Programms des Ettlinger
Schlosskonzerts, das Klaviertrio Nr. 1
„Fantasy Triptych“, in dem die britische
Komponistin Natalie Klouda die ge-
spannten Beziehungen zwischen Clara
und Robert Schumann und Johannes
Brahms erkundet. Die 1984 geborene
Geigerin und Komponistin überschrieb
die drei Sätze, die jeweils einer der drei
Personen gewidmet ist, mit einem einzi-
gen Wort und lenkte damit die Assozia-
tionen der Zuhörerinnen und Zuhörer
auf emotionale Zustände. „Erforschun-
gen“ für Clara, „Besinnung“ für Johan-
nes und „Ärger“ für Robert – hier wird

mit großer Emphase eine ganz spezielle
Gefühlskonstellation imaginiert. Die
Klangsprache Kloudas ist ausdrucksge-
sättigt, sie verbindet diatonische Gesten
und Motive mit großzügigen Ausflügen
in zeitgenössische Klangwelten mit Mi-
krointervallen, Glissandi, Flageoletts
und Pizzicati. Schon mit der Wahl der
Tempi – ruhig bei Clara und Johannes,

aufgewühlt bei Ro-
bert – stellt die
Komponistin klar,
wem ihre Sympa-
thien gehören. Das
Trio Isimsiz – ne-

ben dem Geiger aus Spanien sind das
der Bulgare Michael Petrov am Violon-
cello und der Pianist Erdem Misirlioglu,
der seinerseits türkische Wurzeln hat –
musizierte mit Emphase, fulminantem
Espressivo und höchster Konzentration.

Begonnen hat das Trio Isimsiz (tür-
kisch übrigens für unbeschreiblich) sein
Ettlinger Schlosskonzert mit Ludwig
van Beethovens Klaviertrio Es-Dur op.
70 Nr. 2, das es kraftvoll und intensiv,
mit einer reichen Farb- und Ausdrucks-
palette zwischen breitem Strich und luf-
tig hingetupftem Passagenwerk reali-
sierte. Das kompakte und auf wunderli-
che Weise doch transparente Klangbild
prägte auch die Interpretation von Jo-
hannes Brahms‘ Klaviertrio Nr. 2 C-Dur
op. 87. Trio Isimsiz – den Namen muss
man sich merken! Birgitta Schmid

Kompaktes und
transparentes Klangbild

Für Kinski war er „Guitar-Ingo“
„Ich liebte ein Mädchen aus ...“: Zum Tod des Musik-Komödianten Ingo Insterburg

Sein Endlosreim „Ich
liebte ein Mädchen aus ...“
wird bis heute parodiert:
Liedermacher Ingo Ins-
terburg brachte als Kopf
von Insterburg & Co
Stand-up-Comedy auf die
Bühne, als es den Begriff
in Deutschland noch gar
nicht gab. Nun ist die
Stimme des Berliner Sän-
gers verstummt. Im Alter
von 84 Jahren ist Inster-
burg nach einer kurzen
schweren Krebserkran-
kung gestorben, wie sein
langjähriger Musik-Ma-
nager Frank Nietsch am
Montag mitteilte. Der als
Ingo Wetzker 1934 im rus-
sischen Chernyakhovsk
(das frühere Insterburg in
Ostpreußen) geborene
Liedermacher hatte Ende
der 1960er gemeinsam
mit Comedian Karl Dall,
dem Schauspieler Jürgen
Barz und dem Autor Peter Ehlebracht
die Band Insterburg & Co gegründet.
Die Band erlangte Kultstatus mit einem
neuen Typ von Unterhaltung: Blödel-
Musik und Parodien für den einfachen
Humor. Damit war sie Vorbild für
Künstler wie Otto und Mike Krüger. Be-
kanntestes Lied der Band war das von
Insterburg vorgetragene „Ich liebte ein
Mädchen aus ...“, dessen Parodie sich bis
heute in Youtube-Videos findet.

Oft werde der Name Insterburg auch
mit dem Hit „Kreuzberger Nächte“ in
Verbindung gebracht, so Nietsch. „Das
ist aber ein großer Irrtum.“ Der Ohr-
wurm stammt vielmehr von den Gebrü-

dern Blattschuss. Gelegentlich wurden
Insterburg & Co als „Blödelbarden“ be-
zeichnet. Ingo habe damit nicht so viel
anfangen können. Er habe sich eher als
„Musik-Komödiant“ gesehen und von
„Blödeleien mit Musik“ gesprochen, be-
richtete sein langjähriger Manager.

Mehr als 55 Jahre stand Insterburg, der
ein begeisterter Marathonläufer war
und an mehr als 20 solcher Wettkämpfe
teilnahm, auf der Bühne. Nach der
Flucht aus Ostpreußen hatte es seine Fa-
milie zunächst ins sächsische Zwickau
verschlagen, aufgewachsen ist Inster-
burg dann in Bernburg (Sachsen-An-
halt). Dort legte er auch sein Abitur ab,

bevor es 1953 auf dem
Fahrrad nach West-Berlin
ging. Da sein DDR-Abi-
tur im Westen nicht aner-
kannt wurde, legte er die
Prüfung erneut ab. In sei-
ner WG in der Uhland-
straße im alten Berliner
Westen lebte Insterburg,
der aus einer früh ge-
schiedenen Ehe einen er-
wachsenen Sohn hat,
Zimmer an Zimmer mit
dem inzwischen gestorbe-
nen Schauspieler Klaus
Kinski. Dessen Brecht-
balladen begleitete er
musikalisch als „Guitar-
Ingo“, wie Kinski ihn auf
der Bühne ankündigte.
Als das ZDF das 50-jähri-
ge Bühnenjubiläum von
Komiker Otto Waalkes im
November 2015 feierte,
brachte Karl Dall Inster-
burg mit zu der großen
Show.

Seine beiden letzten Auftritte hatte der
Berliner Liedermacher dann im vergan-
genen April in Eschweiler (NRW) und
Bad Rothenfelde (Niedersachsen). „Da-
nach war er ziemlich erschöpft“, schil-
derte Nietsch. Ein Arztbesuch brachte
dann traurige Gewissheit. Ein „Musik-
Tausendsassa“ sei Insterburg gewesen,
so Nietsch voller Bewunderung. Unter
anderen habe er Gitarre, Geige, Quer-
flöte und Saxofon beherrscht – manche
gleichzeitig. Zudem baute er skurrile In-
strumente: Eine Flöte aus einer Bürste,
ein Saxofon aus einem Abwasser-
Schlauch und ein Banjo aus einem Ei-
mer. Marion van der Kraats

„BLÖDELEIEN MIT MUSIK“ waren Ingo Insterburgs Metier, und sein
Arbeitszimmer war sein Inspirationsraum. Foto: dpa

Axel Dörner
erhält Jazzpreis

Der Trompeter Axel Dörner bekommt
den Jazzpreis Berlin 2019. Auf Grundla-
ge des zeitgenössischen Jazz habe Dör-
ner eine neue Klangsprache auf seinem
Instrument entwickelt, teilten das Land
Berlin und der Rundfunk Berlin-Bran-
denburg (RBB) am Montag als Auslober
des Preises mit. dpa

Eva Menasse
schreibt in Mainz

Die Romanautorin Eva Menasse
zieht im kommenden Jahr in die
Mainzer Stadtschreiberwohnung
ein, wie die Stadt Mainz am Montag
mitteilte. Der gemeinsame Preis von
ZDF, 3sat und der Stadt Mainz be-
steht zu einem Teil aus der Stadt-
schreiberwohnung im Schatten des
Mainzer Doms, zum anderen Teil
aus einem Preisgeld von 12 500
Euro. Eva Menasse legte ihren ers-
ten Roman „Vienna“ 2005 vor. 2009
folgten „Lässliche Todsünden“ und
2013 „Quasikristalle“. dpa

Freiburg
setzt auf Geister

„To Catch A Ghost“ (Einen Geist
fangen) heißt die jüngste Ausstel-
lung im Freiburger Museum für
Neue Kunst. Bis 24. März sind dort
Arbeiten von Künstlern zu sehen,
die in ihrem Werk das Okkulte tan-
gieren, darunter einige, deren Na-
men mit der Kunstakademie Karls-
ruhe in Verbindung stehen wie etwa
Rudolf Dischinger, Horst-Egon Ka-
linowski oder Georg Scholz. Im
hauseigenen Kino wird zudem ein
Filmprogramm geboten. BNN

www.freiburg.de/museen

bnn


